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Landwirthschaft …, 1881; Ungarn und seine Boden-
schätze, 1885; Die Quellen des Reichtums …, 1886. 

L.: Dt. Allg. Ztg., 31. 7. 1856; NFP, 19., 20., 22., AZ, 
20. 7. 1900; Biograph. Jb. 5, 1903, S. 37ff.; Eisenberg 1; 
HLS; Wurzbach; Illustrirte Ztg. 33, 1859, S. 261f. 
(m. B.); Dt. Rundschau für Geographie und Statistik 22, 
1900, S. 571ff.; Geschichte der Frankfurter Ztg. 1856 bis 
1906, 1906, s. Reg.; Handwörterbuch der Staatswiss. 8, 
4. Aufl. 1928 (m. W.); F. Schnabel, in: Pfalz am Rhein 
30, 1957, S. 158ff., O. Frühauf, Bürgerl.-liberale Sozial-
politik 1856–65. Aus dem Frankfurter ‚Arbeitgeber’ von 
M. und Franz W., phil. Diss. München, 1966; Frankfur-
ter Biographie 2, ed. W. Klötzer, 1996; evang. Pfarre AB 
Innere Stadt, Wien; UA, Heidelberg, D. 

(Th. Venus) 

Wirtinger Wilhelm, Mathematiker. Geb. 
Ybbs (Ybbs an der Donau, NÖ), 19. 7. 
1865; gest. ebd., 16. 1. 1945; röm.-kath. – 
Sohn des Med.rats und Primararztes Johan-
nes Evangelista W. (geb. Wullersdorf, NÖ, 
28. 12. 1826; gest. Ybbs, 21. 4. 1909), des 
Entdeckers der Typhuskurve, und von Bea-
ta W., geb. Powolny (gest. Ybbs, 13. 8. 
1895), Vater u. a. des Anatomen Wilhelm 
W. (geb. Wien, 12. 2. 1893; gest. Kiel, Dt. 
Reich/D, 2. 3. 1945), der nach seiner Prom. 
1918 in Wien als Ass. an der anatom. Lehr-
kanzel bis in die NS-Zeit mit Eduard Pern-
kopf v. a. wegen seiner Präparationsfertig-
keit zusammenarbeitete (1940 Doz.) und 
1944 als Marineass.arzt im Marinelazarett 
in Kiel eingezogen wurde, und der DI Ma-
ria W. (geb. 1894), später Lehrerin an der 
Landwirtschaftsschule im nö. Huberten-
dorf; ab 1890 verheiratet mit Amalia (Ama-
lie) W., geb. Feyertag (gest. 1942). – W. 
besuchte 1875–77 das Benediktinergymn. 
in Seitenstetten sowie nach einem Schul-
verweis vier Jahre jenes in Melk, wo sein 
Interesse für Geometrie geweckt wurde und 
er in der Stiftsbibl. Arbeiten von Isaac 
Newton und Leonhard Euler las. Aus diszi-
plinären Gründen wurde er nach St. Pölten 
versetzt (Matura 1884). Bereits 1883 sandte 
W. seine erste Abh. „Über die drei alge-
braischen Flächen umschriebene Regelflä-
che“ an die k. Akad. der Wiss. in Wien, 
deren Veröff. sein späterer Lehrer →Emil 
Weyr jedoch nicht empfahl, da sie für ihn 
zu gewagte Thesen enthielt. Ab 1884 stud. 
W. Mathematik an der Univ. Wien, u. a. bei 
Weyr, →Gustav v. Escherich und →Josef 
Stefan. 1886 veröff. er zwei Aufsätze 
(„Über rationale Raumkurven vierter Ord-
nung“, in: Sbb. Wien, math.-nat. Kl. 93, 
Abt. 2, und „Über die Brennpunktkurve der 
räumlichen Parabel“, ebd. 94, Abt. 2); 1887 
Dr. phil. 1888/89 vertiefte er seine Ausbil-
dung in Berlin bei Karl Weierstraß, Leo-
pold Kronecker und Lazarus Fuchs sowie 
1889 in Göttingen bei Felix Klein, mit dem 

ihn eine lebenslange Freundschaft verband. 
1890 habil. er sich an der Univ. Wien für 
Mathematik, 1891 legte er die Lehramts-
prüfung für Gymn. aus Mathematik und 
Physik ab. 1892–95 prov. Ass. an der TH in 
Wien bei →Emanuel Czuber, erhielt W. 
1895 einen Ruf als ao. Prof. an die Univ. 
Innsbruck; 1896 o. Prof. u. a. aufgrund sei-
nes Aufsatzes zur „Theorie der 2n-fach 
periodischen Functionen. (1. Abhandlung)“ 
(in: Monatshe. für Mathematik und Physik 
6, 1895), 1902/03 Dekan der phil. Fak. 
1903 ging W. als o. Prof. für Mathematik 
an die Univ. Wien; 1915/16 Dekan der phil. 
Fak. Ein ihm angetragenes Rektorat lehnte 
er aus gesundheitl. Gründen jedoch ab. Zu 
seinen Schülern zählten prakt. alle mathe-
mat. Größen des 19. und 20. Jh., darunter 
Paul Ehrenfest, Kurt Gödel, →Hans Hahn, 
Edmund Hlawka, Karl Menger, Richard 
Edler v. Mises, Erwin Schrödinger, Hein-
rich Tietze und Leopold Vietoris. Ab 1920 
reiste W. nach England, Norwegen, Dtld. 
und Italien, wo er die dortigen Fachvertre-
ter kennenlernte; 1935 emer. W. zählte zu 
den bedeutendsten Mathematikern seiner 
Zeit. Zunächst widmete er sich der synthet. 
Geometrie, seine Hauptleistungen erbrachte 
er auf den Gebieten der Funktionentheorie 
und der Thetafunktionen (seine diesbezügl. 
Arbeiten waren später in Zusammenhang 
mit der algebraischen Geometrie von gro-
ßer Bedeutung und ergaben eine Verbin-
dung zur Quantenmechanik, für seine „Un-
tersuchungen über Thetafunktionen“, 1895, 
erhielt er den Gustav-Beneke-Preis der phil. 
Fak. in Göttingen) und lieferte wichtige 
Beitrr. zur Zahlen- und Gruppentheorie. Er 
galt aber auch als Spezialist für projektive 
Geometrie. Berühmt ist W.s „Beitrag zu 
Riemanns Integrationsmethode für hyper-
bolische Differentialgleichungen und deren 
Anwendungen auf Schwingungsprobleme“ 
(in: Mathemat. Annalen 48, 1897), in dem 
er den Begriff vom Spektrum der Eigen-
werte – er bemühte den Vergleich mit den 
Spektrallinien des Lichts – einführte. Wei-
ters verbesserte er die Theorie der Kapillar-
wellen. 1938 konnte er eine Behauptung 
Sophus Lies über Translationsmannigfaltig-
keiten beweisen (Lie-W.-Theorem). In der 
Mathematik ist sein Name weiters durch die 
Termini W.-Kalkül, W.-Ungleichung und 
W.-Präsentierung vertreten, in die Lehrbü-
cher wurde sein Beweis der Eulerschen 
Summenformel übernommen. Ab 1903 
fungierte W. als Mithrsg. der „Monatshefte 
für Mathematik und Physik“. Zudem publ. 
er in der „Enzyklopädie der mathemati-
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